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Giovanni Buzzi 
DIE HOLZBAUTEN IM KANTON TESSIN 

Das Weiterleben archaischer Grundformen über Jahrhunderte 
 
Die aus dem 14. und 15. Jahrhundert stammenden Wohnbauten aus Holz im Mag-
gia- und Bleniotal weisen nutzungsbezogene und formale Eigenschaften auf, die 
sie sowohl untereinander als auch von spätmittelalterlichen Bauten anderer 
Bergregionen klar unterscheiden. Ein Teil dieser konstruktiv aussergewöhnlichen 
Bauten hat die Jahrhunderte überdauert. 
 
Reisende, die sich von Norden her über den Nufenen-, Gotthard- oder Lukmanierpass 
ins Tessin begaben, begegneten bis in die Mitte des 19. Jahrhunderts sehr vielfältigen 
Wohnbauten aus Holz, die sich zudem von jenen des zentralen und nördlichen Alpen-
raums zum Teil markant unterschieden. In den vergangenen 30 Jahren wurden an zahl-
reichen dieser Gebäude dendrochronologische Untersuchungen durchgeführt. Die Ana-
lysen dieser Bauten haben ein überraschend hohes Alter, eine unterschiedliche Verbrei-
tung der frühesten Datierungen in den einzelnen Tälern – im Bleniotal 14. Jahrhundert, 
im Maggiatal 15. Jahrhundert und in der Leventina 16. Jahrhundert – und das Weiterle-
ben auch der ursprünglichsten Konstruktionstypen bis weit ins 19. Jahrhundert hinein 
aufgezeigt.  

In den Dörfern der mittleren und oberen Leventina, vor allem entlang der so genannten 
„Strada alta“, dominieren noch heute Holzbauten, die auf Gebäudetypen der Inner-
schweiz verweisen. In der Talsohle des Bleniotals haben indessen nur wenige Holzbau-
ten überlebt, die sich heute zwischen den Wohnhäusern zurückgekehrter Auswanderer 
des 19. Jahrhunderts verstecken. Man muss sich schon ins unwegsame Malvagliatal , ein 
oberhalb des gleichnamigen Dorfs vom Bleniotal nach Osten abzweigendes Seitental 
begeben, um kleine Siedlungskerne zu entdecken, die nahezu vollständig aus Holzbau-
ten errichtet sind. Diese sind mit den übrigen hölzernen Wohnbauten des Alpenraums 
bautypologisch nicht verwandt, waren jedoch in der Vergangenheit im ganzen Tal ver-
breitet. Im Maggiatal sind noch heute zahlreiche Holzspeicher auf Stützeln und zuhin-
terst im Lavizzara- oder Rovanatal, namentlich in den Dörfern Campo Vallemaggia und 
Cerentino, hölzerne Wohnhäuser in Formen anzutreffen, die andernorts nicht bekannt 
sind. 

 

Der Atlas der bäuerlichen Bauten im Tessin (Atlante dell’edilizia rurale in Ticino AERT) 
entstand als didaktisches Kulturprojekt der Abteilung Architektur der Hochschule für Tech-
nik des Kantons Tessin (Scuola tecnica superiore del Cantone Ticino STS), heute Fachhoch-
schule (Scuola universitaria professionale della Svizzera italiana SUPSI). Anlässlich seiner 
Erarbeitung sollten sich Architekturstudierende mit den Techniken der Bauaufnahme und 
Bauzeichnung vertraut machen. In 14 einwöchigen Etappen wurden von 1979 bis 1994 241 
ländliche Bauten – mehrheitlich Wohnbauten und eine kleine Zahl Ökonomiebauten – aufge-
nommen. 1993 bis 2000 erfolgte die Publikation von sechs nach Regionen aufgeteilten Kata-
logen über insgesamt neun Bände mit 1300 Tafeln von 168 ausgewählten Gebäuden, die im 
Massstab 1:50 aufgenommen und auf Massstab 1:100 verkleinert wurden. Die Kataloge ent-
halten ebenfalls eine Beschreibung der geografischen und historischen Einbettung der Bau-
ten sowie eine Reihe von Beiträgen zu den Themen Bauernhaus und Nutzung des Bodens vor 
der industriellen Revolution. 
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Zwischen 1979 und 1994 hat der AERT zahlreiche bäuerliche Bauten aufgenommen. Ab 
1975 hat dann auch die Vereinigung zum Schutz von Kulturgütern der Kunst und Archi-
tektur (Associazione per la protezione del patrimonio artistico e architettonico APAV) 
verschiedene Typen von Sakral- und Profanbauten inventarisiert und eine grössere An-
zahl dieser Gebäue restaurieren lassen. Im Zusammenhang mit diesen zwei Inventari-
sierungsprojekten haben sowohl das Amt für Kulturgüter des Kantons Tessin (Ufficio 
beni culturali del Cantone Ticino UBC) als auch die APAV selber zahlreiche dendrochro-
nologische Untersuchungen bäuerlicher Bauten des AERT oder von Objekten, die nur 
von der APAV inventarisiert waren, sowie von weiteren Gebäuden von besonderem 
bauhistorischem Interesse veranlasst. 

Die formalen und strukturellen Untersuchungen des Bauernhausbestands von Giovanni 
Bianconi1, Max Gschwend2 und anderen Schweizer Forschern zwischen 1940 und 1980 
hatten die Einzigartigkeit der verschiedenartigen Holzbauten des Tessins bereits festge-
stellt. Erst ab den 1980er-Jahren indessen haben die dendrochronologischen Analysen 
sowie Untersuchungen der Bezüge zwischen den Wohnhäusern, den Ökonomiebauten, 
ihrer Verdichtung zu Siedlungskernen und deren Einbettung in die Umgebung erlaubt, 
ihre örtliche und zeitliche Verbreitung klarer zu definieren und so auch ihre historische 
Dimension wie ihre gleichzeitig spezifisch individuelle Ausprägung herauszuarbeiten. 

 

Die Holzbauten der Leventina 

Die Holzbauten der oberen und mittleren Leventina – sowohl Wohnhäuser als auch 
Heuställe – weisen alle einen Steinsockel und einen Blockbau aus bearbeiteten Balken 
(Wohnräume) oder aus geschälten Rundhölzern (Heulagerräume) auf. Über dem So-
ckelgeschoss sind Wohnhäuser zweiraumtief: Der rückseitige Raum wird von drei Wän-
den aus Stein begrenzt und enthält die bis ins Dach offene Küche („cusina“). Auf der 
Frontseite des zumeist zweigeschossigen Blockbaus befindet sich im unteren Geschoss 
der geheizte Raum („stüva“) mit einem Ofen („pigna“) aus Giltstein, während im darü-
berliegenden Geschoss die Schlafkammer angeordnet ist. Die Bauten sind giebelständig 
zum Hang, das heisst mit dem First in einem rechten Winkel zu den Höhenkurven ver-
laufend angeordnet. Bis Ende 19. Jahrhundert wiesen die Küchen eine offene Feuerstelle 
(„fugarè“) auf einem steinernen Sockel an der rückwärtigen Wand auf. Der Rauch ent-
wich durch die Fugen und Ritzen im Dach, während er bei den Feuerstellen, die mit ei-
nem Rauchfang ausgestattet waren, durch eine kleine Öffnung auf halber Höhe der 
Wand ausgelassen wurde. Gegenüber der Feuerstelle, an der Holzwand, welche die Kü-
che von der Stube trennt, befindet sich die Einfeuerungsöffnung des Stubenofens. Die 
Häuser werden durch seitliche Türen im rückwärtigen Raum, der die Küche beherbergt, 
betreten, während das obere Geschoss direkt aus der Küche oder aus der beheizten Stu-
be über eine steile Treppe zwischen Ofen und Holzwand erschlossen wird. Durch eine 
Luke über dem Ofen liess sich die darüberliegende Schlafkammer beheizen. Der Steinso-
ckel enthielt einen Keller oder wurde als Lagerraum für Geräte und Brennholz oder als 
Kleinviehstall genutzt. 

 

                                                        
1 Giovanni Bianconi. Costruzioni contadine ticinesi. Locarno 1982. 
2 Max Gschwend. Die Bauernhäuser des Kantons Tessin [Bände 4 und 5 der Reihe: Die 
Bauernhäuser der Schweiz]. Band 1: Hausbau. Band 2: Hausformen, Siedlungen. Basel 
1976 und 1982. 
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In der Leventina legen die spätmittelalterlichen Statuten von Sobrio aus dem Jahr 1559 das 
Recht der Mitglieder der Nachbarschaft („vicinanza“) fest, dass zum Bau eines Doppel-
wohnhauses 60 Bäume (Lärchen, Fichten oder andere Sorten) gefällt werden dürfen: 35 
Bäume in den Wäldern auf der Höhe der Maiensässe und 25 Bäume in zwei verschiedenen 
Bannwäldern („faure“ oder „boschi sacri“) oberhalb des Dorfs Sobrio und des Weilers 
Ronzano. Der AERT hat virtuell ein Doppelwohnhaus in Rossura demontiert und seine Be-
standteile aufgelistet. Gleichzeitig wurden Bäume gefällt und die Stämme zur Bereitstellung 
der notwendigen Bauteile aufgesägt: Mit 60 Stämmen von 20 Metern Länge und 40 Zentime-
tern Durchmesser an der Basis können in der Tat die erforderlichen Balken für die tragende 
Konstruktion des Blockbaus, Balken und Bretter für Balkenlagen, Dachstuhl, Türen, Fenster-
läden, Dachschindeln, Zapfen und Holznägel zugeschnitten werden. Nur die Angeln und Rie-
gel von Türen und Fenstern waren aus Eisen, einem schwer erhältlichen und kostbaren Ma-
terial, hergestellt.  

 

Anders als in anderen Berggebieten mit Blockhausbauten findet man in der Leventina 
zahlreiche Varianten dieses Grundbautyps: einfache Wohnhäuser und Doppelwohnhäu-
ser, solche mit nur einem (selten), meist zwei, zum Teil drei oder gar vier Geschossen in 
Blockbau; Wohnhäuser mit einem Dachraum, der geschlossen (obere Leventina) oder 
offen (mittlere Leventina) ist; Wohnhäuser mit einem vorkragenden Blockbau, der unter 
Umständen sogar auf hölzerne Pfosten abgestützt ist, oder Häuser mit seitlich einem 
oder zwei angefügten Baukörpern. In der unteren Leventina weisen die Wohnhäuser 
aus Stein eine identische Anlage auf wie die Bauten aus Holz der mittleren und oberen 
Leventina. Als einzige nenneswerte Variante ist hier auf die „grà“ hinzuweisen: Es han-
delt sich dabei um über den Küchen angeordnete Räume, in denen die Kastanien gedörrt 
wurden. 

 

Die Casa Selvini in Faido ist das bekannteste Wohnhaus der Leventina. Tourismusprospekte 
präsentieren sie weiterhin als „einen der ersten Holzbauten südlich der Alpen“. Diese Aus-
zeichnung liegt darin begründet, dass es sich um das einzige Holzhaus handelt, das der il-
lustre Schweizer Kunsthistoriker Johann Rudolf Rahn in seinem 1893 in Zürich in deutscher 
Sprache publizierten Band „Die mittelalterlichen Kunstdenkmäler des Kantons Tessin“ be-
schrieben und mit einer Zeichnung abgebildet hat.  

 

Die Holzbauten des Bleniotals 

Der einfachste Typ eines Blenieser Wohnhauses besteht aus einem Steinsockel, der die 
Küche mit offener Feuerstelle enthält. Darauf wird ein Blockbau mit einer oder zwei 
Kammern aufgesetzt , die von einem gemauerten und verputzten Ofen beheizt werden, 
dessen Einfeuerungsöffnung sich ausserhalb des Gebäudes befindet. 

Die überraschendsten Bauten des Tals sind stufenartig angelegt und nehmen sowohl 
Wohn- als auch Ökonomienutzungen auf. Im talseitig zuunterst gelegenen Teil dieser 
Gebäude ist im Steinsockel der Stall untergebracht, vor dem sich ein überdeckter Vor-
platz befindet. Im darüberliegenden Blockbau sind rückwärtig der Heuraum aus Rund-
holz und auf der Frontseite zwei kleine überdachte Speicherräume aus sorgfältig behau-
enen Balken angeordnet, die von einem offenen Dreschraum flankiert werden. Im zu-
oberst gelegenen rückwärtigen Teil befindet sich der Steinsockel auf gleicher Höhe wie 
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der Heuraum und enthält die Küche mit der offenen Feuerstelle, während sich im darü-
berliegenden Blockbau zwei meist mit einem Ofen ausgestattete Kammern befinden. 
Alle diese Räume sind nur von aussen erschlossen: der Stall von vorn, der Heuraum und 
die Küche seitlich und die zwei Kammern von hinten. Der Dresch- und die Speicherräu-
me sind auf einen vierfachen Schwellenkranz und Holzpfosten abgestützt. Die Fotogra-
fien, die Jakob Hunziker 3 (1827–1901) im Oktober 1890 in Olivone und in anderen Dör-
fern des Bleniotals aufgenommen hat, bezeugen die grosse Verbreitung dieses im Alpen-
raum einzigartigen Bautyps, der bis heute nur noch in einigen Weilern in der Talebene 
der Gemeinde Malvaglia und im Malvagliatal überlebt hat. Analog zur Leventina legte 
man im Bleniotal die Garben zum Trocknen auf grosse, leiterartige Trocknungsgestelle 
aus Holz, die so genannten Histen (im Tessin „rascane“ genannt). Die kleinen Räume auf 
der Vorderseite der Mehrzweckbauten hatten ausschliesslich die Funktion eines Spei-
chers und wurden deshalb aus sorgfältig verblatteten Balken konstruiert; die einzige 
Öffnung bestand aus einer niedrigen kleinen Tür, versehen mit einem soliden Riegel. 

Zwischen dem einfachsten turmartigen Haustyp und den erwähnten komplexen Bauten 
entwickelt sich eine bemerkenswerte Reihe von Varianten: turmartige Doppelwohnhäu-
ser mit oder ohne giebel- oder traufseitige Laube; einfache Mehrzweckwohnhäuser, de-
ren Sockel den Stall mit Vorplatz enthält, während im oberen Geschoss die gemauerten 
Küchen hinter dem hölzernen Heulagerraum angeordnet sind; vor letzterem befinden 
sich zwei oder drei Räume, die als Speicherraum oder Schlafkammern dienen. Es gibt 
jedoch auch Wohnhäuser, die jenen der Leventina ähnlich sind: Ihre Küchen sind in 
Steinkonstruktionen hinter den Wohnräumen aus Holz angeordnet, von denen sie je-
doch durch einen Korridor getrennt werden. 
 
Die Holzbauten des Maggiatals 
Im Maggiatal begegnet man drei wichtigen Typen von Holzbauten: „torbe“ genannten 
Getreidespeichern auf Stützeln; turmartigen Wohnhäusern mit aufgesetztem Speicher-
raum, die nur noch im Rovanatal (Cerentino und Campo Vallemaggia), mit einzelnen 
Exemplaren in Bignasco und Cavergno, anzutreffen sind; hölzernen Wohnhäusern im 
Lavizzaratal (Prato-Sornico und Fusio), die mit den Bauten der Leventina verwandt sind, 
über dem Steinsockel jedoch nur ein Geschoss aus Holz besitzen. 
Im Valle Rovana weist der einfachste Typ Holzwohnhaus des Maggiatals mit aufgesetz-
tem Speicherraum einen Steinsockel auf, der die Küche mit offener Feuerstelle auf-
nimmt. Auf dem Sockel liegt der zweigeschossige Blockbau: Im unteren, aus sorgfältig 
bearbeiteten Balken errichteten Geschoss sind ein bis zwei Wohnräume angeordnet, die 
zum Teil mit einem gemauerten und verputzten Ofen ausgestattet sind, während das 
obere Geschoss aus einfachen Rundhölzern erbaut ist und sowohl als Raum zum Trock-
nen der Garben, zum Dreschen, als Speicherraum oder Schlafkammer genutzt wurde. 
Die konstruktive Besonderheit dieser Bauten liegt in den ungefähr 15 Zentimeter aus 
der Wandflucht vorkragenden, aus vier dicken Brettern bestehenden umlaufenden Ge-
simse zwischen den zwei Blockbaugeschossen. Anzutreffen sind auch Gesimse aus 
Gneisplatten, die zwischen den obersten Balken der Wohnräume und dem ersten Rund-
holz des Speicherraums eingefügt sind. Von diesem Wohnhaustyp existieren ebenfalls 
zahlreiche Varianten: einfache Wohnhäuser oder Doppelhäuser, solche mit zwei oder 
drei Geschossen, mit und ohne giebel- oder traufseitige Laube, mit zwei Räumen in der 
Tiefe. 

                                                        
3 Jakob Hunziker. Das Tessin [Band 2 der Reihe: Das Schweizerhaus nach seinen land-
schaftlichen Formen und seiner geschichtlichen Entwicklung]. Aarau 1902. 
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Im Maggiatal hat die APAV ungefähr achtzig Garbenspeicher oder „torbe“ inventarisiert: 
Sie bestehen aus einem überdeckten Steinsockel, auf dem vier bis neun Stützel platziert 
sind, die ihrerseits den Blockbau tragen, dessen Wände, Böden und Decken meist aus 
sorgfältig bearbeiteten und verblatteten Balken errichtet sind. Fast immer sind die Bö-
den dieser Speicher mit einer dicken Kalkschicht („làstrigh“) versehen. Anders als die 
Speicher  im Wallis und im Aostatal („racards“), wo der Lagerraum für das Getreide über 
hundert Kubikmeter beträgt, sind die „torbe“ des Maggiatals kleiner und bieten weniger 
als fünfzig Kubikmeter Speicherraum. Trotz der bescheideneren Abmessungen weisen 
die „torbe“ bemerkenswerte konstruktive Varianten auf: Es finden sich Speicherbauten 
mit Pfetten- oder Sparrendächern, mit einem Blockbau aus Kant- oder Rundhölzern, 
ohne oder mit einer, zwei oder drei Lauben oder mit einer umlaufenden Laube, mit di-
rekt auf dem Mauerwerk aufliegenden Stützeln oder mit einem dazwischen liegenden 
Schwellenkranz aus einem bis zu vier Balken, mit Steinstützeln auf einem Sockel aus 
Holz, Stein oder Mauerwerk. Auch diese „torbe“ dienten als Raum zum Trocknen der 
Garben, als Dreschraum oder als Getreidespeicher. Zum Trocknen wurden die Garben 
sowohl im Innern des Gebäudes als auch auf den Stangengeländern der Lauben ausge-
legt. Mit dem Niedergang der alpinen Subsistenzlandwirtschaft zugunsten der Weide-
wirtschaft wurden zahlreiche „torbe“ zu Wohnhäusern mit Küche und offener Feuerstel-
le im Steinsockel umgenutzt, während die Speicherräume in Schlafräume verwandelt 
wurden. 
 
Überraschende Datierungen 
In der Leventina gehen die ältesten dendrochronologisch untersuchten Holzbauten auf 
das 16. Jahrhundert zurück, wobei das Tal bereits spätestens seit dem 4. Jahrhundert 
n. Chr. begangen und besiedelt war. Diese Datierungen, die Zahl und Anordnung der 
Räume, die Formen und Dekorationselemente der Wohnhäuser lassen die Annahme zu, 
dass der grösste Teil der Holzbauten der Leventina unter der Verwaltung durch den 
Stand Uri (1439–1798) erbaut wurde und dass die Herrenhäuser der Innerschweizer 
Alpen4 als Referenzmodell galten. Aus der archäologischen Untersuchung von Pier Ange-
lo Donati der Casa Berti in Primadengo (Gemeinde Calpiogna) geht hervor, dass der 
Kern dieses 1683 erbauten Wohnhauses aus einem turmartigen Gebäude gebildet wur-
de. Dessen gemauerter Sockel enthielt die Küche, im unteren Geschoss des Blockbaus 
befand sich ein einziger Raum mit Ofen, während das darüberliegende Geschoss in zwei 
Kammern unterteilt war, die über eine rückwärtige Laube erschlossen wurden. Der ge-
mauerte Baukörper auf der Rückseite mit zwei übereinander angeordneten Räumen mit 
Kamin sei indessen erst 1837 hinzugefügt worden. Obwohl keine weiteren archäologi-
schen Befunde vorliegen, bezeichnet Donati das turmartige Wohnhaus des ursprüngli-
chen Kerns der Casa Berti als „bedeutungsvoll und modellhaft für das die Art und Weise, 
wie man im 16. Jahrhundert – zumindest in der mittleren Leventina – baute“5. 
 
 
 
 
Im Tessin wurden 1983 an Profanbauten des Malvagliatals die ersten dendrochronologi-

                                                        
4 Siehe Georges Descoeudres. Herrenhäuser aus Holz. [In] Schweizer Beiträge zur Kultur-
geschichte und Archäologie des Mittelalters. Band 34. Basel 2007. 
5 Pier Angelo Donati. Breve storia recente e passata di una casa della Leventina. [In] AERT 
– Valle Leventina. Bellinzona-Lugano 1995.  
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schen Untersuchungen durch das Laboratoire Romand de Dendrochronologie LRD in Mou-
don im Auftrag des Leiters der Stelle für Denkmalpflege (Servizio cantonale dei monumenti 
storici, heute Ufficio dei beni culturali UBC) Pier Angelo Donati (1937–1994) ausgeführt. 
Das gleiche Labor führte in der Folge die Analysen von Gebäuden in der Leventina (1985–
1993) und eines Teils der Bauten im Maggiatal durch. Ab 2008 hat die APAV weitere Bau-
aufnahmen veranlasst, die von Forstingenieur Mark Bertogliati erstellt wurden; Bertogliati 
arbeitet an einer Dissertation unter der Leitung des Historikers Jon Mathieu. 
 
Im Malvagliatal hat die dendrochronologische Untersuchung aller Gebäude des Dorfs 
Dagro überraschende Resultate ergeben. Von den ungefähr dreissig Bauten aus Holz, 
deren Baujahr bestimmt werden konnte, wurde der älteste wiederverwendete Balken 
auf 1252 datiert; ganze sechs Bauten gehen auf das 14. Jahrhundert (der älteste auf 
1338 und der jüngste auf 1399) zurück, fünf auf das 15. Jahrhundert, zwei auf das 
16. Jahrhundert, acht auf das 17. Jahrhundert, sieben auf das 18. Jahrhundert, während 
nur zwei in das 19. Jahrhundert zu datieren sind (1803 und 1825, letzterer mit einer 
durch Inschrift belegten Jahrzahl). Diese Bauten gehören zu unterschiedlichsten Bauty-
pen. Daraus folgt, dass sie im Tal mindestens seit dem 14. Jahrhundert vorhanden waren 
und bis in die Mitte des 19. Jahrhunderts keine grössere strukturelle Veränderungen 
erfahren haben mit Ausnahme ihrer teilweisen oder kompletten Umwandlung in Stein-
bauten, die aber die gleichen Bauformen, eine identische Aufteilung und Nutzung der 
Räume aufweisen.  
 
Im Maggiatal gehen von 23 untersuchten „torbe“ gut 11 auf das 15. Jahrhundert oder – 
genauer – auf die Zeit zwischen 1401 (Cambleo, Gemeinde Peccia) und 1480 (Sonlerto 
im Bavonatal) zurück. Das Dutzend Speicher ist auf das ganze Tal verteilt: Sie finden sich 
im unteren Talabschnitt (Moghegno), im Lavizzaratal (Fusio und Peccia), im Rovanatal 
(Campo Vallemaggia) und in Bosco Gurin, wo die Speicher grösser und den Walliser „ra-
cards“ ausgesprochen ähnlich sind. 
Auch das älteste turmartige Wohnhaus mit aufgesetztem Speicherraum neben der Kir-
che von Cimalmotto (Campo Vallemaggia) geht auf 1417 zurück. Aus dem gleichen Jahr-
hundert stammen die zwei Doppelwohnhäuser gleichen Typs, die sich in Cavergno 
(1453) und in Bignasco (1480) befinden. In Fusio wurden zwei der drei übrig gebliebe-
nen Doppelhäuser mit 1438 und 1460 datiert, während am dritten Wohnhaus, das vom 
AERT aufgenommen wurde, die Jahrzahlen 1657, 1670 und 1673 eingeritzt sind. 
Im 15. Jahrhundert scheint im Maggiatal also eine intensive Phase der Kolonisierung zu 
erfolgen, die sich auf das gesamte Territorium ausbreitet; diese fällt zusammen mit der 
Verselbständigung  von der Genossenschaft Locarno, von der sich das Tal 1403 absetzte 
und sich eigene Statuten gab, die seine wirtschaftliche Unabhängigkeit bestätigten. 
 
Das einzigartige Weiterleben archaischer Strukturen 
Die hölzernen Wohnbauten aus dem 14. und 15. Jahrhundert des Blenio- und Maggiatals 
und die Getreidespeicher der Vallemaggia weisen bautypologische und nutzungsbeding-
te Aspekte auf, die sie untereinander wie auch von spätmittelalterlichen Wohnbauten 
und Speichern aus Holz in anderen Berggebieten deutlich unterscheiden. Zum heutigen 
Zeitpunkt ist nicht endgültig festzulegen, ob es sich dabei um archaische Konstruktions-
arten handelt, die andernorts verschwunden sind, oder ob diese speziellen Formen und 
Strukturen ausschliesslich in diesen zwei Tälern existierten.  

Die Datierung der Wohnbauten der Leventina , ihre Strukturen, Formen und Dekorati-
onselemente lassen indes einen wichtigen, wenn nicht entscheidenden Einfluss der 
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Wohnkultur der Zentralalpen vermuten. Unterstützt wird diese These durch die Lage 
des Tals an der Transitachse über den Gotthard und durch seine politische Situation als 
Untertanengebiet von Uri. Die bereits oben erwähnte Hypothese von Pier Angelo Donati, 
der sich für eine ältere Form von turmartigem Wohnhaus mit Feuerstelle im Steinsockel 
ausspricht, bleibt zu bestätigen.  

Überraschend sind archaische Formen von Wohnhäusern und Speichern auf Stützeln, 
die noch um 1800 errichtet und bis in die Mitte des 19. Jahrhunderts genutzt wurden. Im 
Bleniotal wurden die hölzernen Wohnbauten ersetzt; einzig in den unwegsamen Seiten-
tälern hielten sie sich, bevor sie im späten 19. Jahrhundert mit dem Einsetzen der Bautä-
tigkeit der zurückgekehrten Auswanderer auch dort nicht mehr unterhalten wurden. Im 
Maggiatal ist die vorwiegende Präsenz turmartiger Wohnbauten aus Stein indessen zeit-
lich parallel zu den „torbe“ des 15. Jahrhunderts und den turmartigen Wohnbauten aus 
Holz mit aufgesetztem Speicher des Rovana- und des oberen Lavizzaratals anzusetzen. 
Und doch erwies sich das Bleniotal – analog zur Leventina und dank dem Lukmanier-
pass – als weniger isoliert und mit ebenso günstigen Voraussetzungen für eine Verbes-
serung der Wohnbedingungen. 

In diesen Tälern hat die vorausgegangene teilweise Umwandlung der Subsistenzland-
wirtschaft zur Weidewirtschaft überdies nicht zwingend dazu geführt, dass die Bauten, 
die für die Getreideproduktion erforderlich waren, verschwanden. Sie wurden zu Heu-
ställen oder Wohnbauten umgenutzt, was an zahlreichen „torbe“ des Maggiatals ersicht-
lich ist. 


